Kursarbeit 1 

Auszug aus der Kursarbeit eines Schülers, der den Zusammenhang zwischen seinen Erfahrungen beim Besuch des Konzentrationslagers Auschwitz und seiner Rolle des „Martin“  in der Dramatisierung von Kressmann Taylor „Adressat unbekannt“ reflektiert:
Dem Projektkurs beizutreten hat mir – trotz der düsteren Thematik - sehr viele positive Erfahrungen ermöglicht. Die Bearbeitung dieses Themas führte zu Begegnungen, die letztlich eine Aufarbeitung [von Kressmann Taylors Buch „Adressat unbekannt“] überhaupt erst möglich machten: Wir arbeiteten engagiert innerhalb unserer Gruppe, tauschten uns lebhaft mit den anderen Teilnehmern des Projektkurses aus, fanden weitere Ideengeber und Unterstützer (…) und begegneten einem der letzten Zeitzeugen, dem für mich wichtigsten Ereignis bislang. (…) Dank dieser wertvollen Arbeit konnte ich das, was mir in Auschwitz vor Augen geführt wurde, besser verkraften. Sicherlich, auf viele Dinge kann man sich einfach nicht vorbereiten, was ich bereits durch die Schutzmauer-Metapher zu erklären versucht habe, doch dennoch half das Werk „Adressat unbekannt“ und seine Verarbeitung zu einem Drehbuch vor der Reise nach Auschwitz dabei, sich mental auf das einzustellen, was uns im Konzentrationslager erwarten würde. Der Dialog innerhalb meiner Gruppe, der nach Auschwitz geführt wurde, half mir nach der Fahrt mit der Verarbeitung.

Doch auch der Besuch des Konzentrationslagers Auschwitz war für die weitere Arbeit im Projektkurs enorm wichtig, denn schließlich konnte ich nur dort begreifen, wie es damals war, als Jude in einer Gaskammer zu stehen, nur noch wenige Minuten zu leben zu haben, eingepfercht zwischen all den anderen. Nur dort wurde mir die unfassbare Unmenschlichkeit bewusst, die alles jemals Geschehene an Grausamkeit und Brutalität in den Schatten stellt. Diese Eindrücke von der Fahrt nach Auschwitz haben mir geholfen, die Rolle des Martin besser verstehen zu können, denn vorher habe ich mich immer nach den Motiven dieser Menschen gefragt, die so eifrige Antisemiten waren. Martins Denken erschien mir vollkommen unbegreiflich. Und ich fragte mich daher, wie der Holocaust überhaupt hatte geschehen können. Mittlerweile sehe ich den Grund darin, dass den Menschen anscheinend jegliche Empathie gefehlt hat. Man muss es schaffen, sich einmal in die Rolle eines Juden hineinzuversetzen, um zu begreifen, dass nicht nur pure Menschenmassen in der Gaskammer standen, sondern Ansammlungen von Individuen. Wenn dieser Perspektivwechsel unterbleibt, ist es sogar möglich, das Vergasen von Menschen als normale Arbeit anzusehen, wie es im Grunde bei allen Nazi-Schergen, vom einfachen KZ-Wärter bis hin zum Oberverwalter der „Endlösung“ Eichmann, der Fall war. Auch Martin fehlt diese Empathie, obwohl ein Jude sein bester Freund ist. Er sitzt in seinem Schloss und begreift nicht, in welches gigantische Unglück Hitler die Juden und auch Deutschland führen wird. Martin erkennt nicht die Konsequenzen, die der Antisemitismus haben wird. Auch, wenn er nur Parolen wiedergibt, die nicht von ihm stammen, so ist er dennoch insofern abgestumpft, als dass er Dinge wie den Holocaust rechtfertigen und verteidigen kann. Er hat das Menschsein aufgegeben und ist zu einem nicht nachdenkenden und gefühlskalten Roboter mutiert. Auch, dass er Griselle [eine Person in „Adressat unbekannt“] die Hilfe verweigert, macht dies deutlich. Der einst liberale Martin ist nicht davor gefeit, wie so viele andere ein Untertan des Systems zu werden. 

Es konnten viele Fragen, die ich mir schon seit vielen Jahren gestellt hatte, auf der Fahrt beantwortet werden, auch wenn mir nur zu bewusst ist, dass man angesichts der Ungeheuerlichkeit der Verbrechen das Geschehene nicht wirklich begreifen kann.

Projektkurs und Auschwitz haben eine wunderbare Symbiose gebildet und es ermöglicht, das Thema Holocaust weitaus besser als im normalen Unterricht aufzuarbeiten. Mir hat es Spaß gemacht, in meiner Gruppe aus dem unglaublich vielschichtigen Briefwechsel „Adressat unbekannt“ ein hoffentlich interessantes Theaterstück zu formen.
